
nien vorbereitet, die cine europâische Anerkerir"-- =und Zuias-
sungfur dieEG-Staaten ermôglichen.

BeruflicheLaufbahn undFlukMation von
HeimerzieherinnenundHeimerziehern

Réfèrent: Dr.Jiirg Schoch,DirektordesEvang.Lehrerseminars,
Zurich.

J.Schochveroffentlichte zusammenmit seinemStudienkollegen
imFachblatt 10/1986 Schoch/Lanz «Heimerzieher im Beruf -
ein Jahr danach».

Ausgehend von der Problemstellung, dass viele Heime immer
wieder Personalrekrutierungsschwierigkeiten haben, lautete der
Forschungsauftrag:
«Von welchenFaktoren hângt es ab, obcinediplomierteHeimer-
zieherinbzw.Heimerzieher langeroder wenigerlang in einer sta-
tionàrenEinrichtung tatigist?» (Die Berufsbezeichnungànderte
sich im Zeitraum der Studie in «Sozialpâdagogin» und Sozial-
pàdagoge.)

Anhand verschiedener grafischer Darstellungen und beein-
druckender Erklàrungsmodellekam Schoch zu folgendenHaupt-
erkenntnissen: Das Alter oder die Berufserfahrung, aber auch
dieErftillung derBerufserwartungen,diebeimStellenantritt ge-
hegt werden,haben grossenEinflussauf dieFluktuation. Hinge-
genwirkensich die Arbeitszufriedenheit,dasGeschlechtoder die
familiàren Verpflichtungen verhâltnismàssig wenig auf Stellen-
wechsel aus. «Die Schlussfolgerungen, die aus den Resultaten
und der Diskussion gezogenwerden kônnen,sindvielfàltig. Fur
die Praxis beispielsweise liesse sich fordern, dass bei der Anstel-
lung von Personal vermehrt die Rolle der gegenseitigenErwar-
tungenBeachtung finden muss. Ausbildungsinstitutionen miis-
sennicht nur ihre Ausbildungsplatzeerweitern, sondern auch zu
realistischen Erwartungen verhelfen. Schliesslich sind fiir die
Forschung einige Schliisse zu ziehen: weiterfilhrende Forschung
muss einerseits die beschrankte Rolle der Arbeitszufriedenheit
beriicksichtigen, andererseits aber vermehrt intrinsische Deter-
minanten inRechnungstellen.Darilber hinausist auch der Ein-
bezugvon neuensozialpsychologischenKonstrukten wie,Stress'
und .Burnout' als Determinanten der Personalfluktuation zu
prtifen.».
Erzieherin 2000:Mutter,Forscherinoder Fach-

fraufur Überlebensfragen

Réfèrent: Dr.UlrichGschwind,Leiter desAmtesfurKinder-und
Jugendeinrichtungender Stadt Zurich.

Der Vortrag wird im Wortlaut in einer spâteren Folge des Fach-
biattes publiziert.Dieherausfordernde Fragestellunginteressier-
tecinegrosseHôrerschaft.Sicbeeindruckte durchdieaufreichen
Erfahrungen basierenden Prinzipien. Gschwind schloss mit der
Aufforderung: «Was immer Sic auch im Berufsfeld Sozialpad-
agogik tun:Tun sicdas, wovon Sic wirklich überzeugt sind,und
beobachten Sicgenau, wieBetreute,Mitarbeiter und Vorgesetzte
darauf reagieren, denndas ist Wirklichkeit;Überzeugungen bil-
det man übrigens nicht fiirsLeben aus,denndièses istein Strom,
kein Waldteich. Letztlichappelliere ichandie Ausbildner von So-
zialpàdagogen:Beschàftigen Sic sich intensiver mit der zugege-
benermassen schwierigenFrage:Wie selektiere ich Kandidaten,
die aufgrundihrer Neugierund Lebenserfahrungetwaszubieten
haben,und wie lehre ich sic, sich reflektiert und engagierteinzu-
bringen.Dasist wichtiger,als dieCurricula der Sozialpâdagogik-
ausbildungnoch weiter aufzublattern,aber esist nicht einfacher.
Die Kinder und Jugendlichen aber warten auf die Erzieherin
2000.»

4. Ansàtze zuneuenFormen der Heim-
undFremderziehung

Privatinitiative undPolitik in der Sozialarbeit
Réfèrent: Prof. Dr. Tjialling Zandberg, Universitàt Groningen
NL.

Dieniederlàndischen Kinder- und Jugendeinrichtungen werden
seit Januar 1992 nicht mehr von der Zentralregierung, sondern
vonden 12Provinzenrespektiveden4Großstadten finanziert. Je
nach dem Grad der Erziehungsschwierigkeiten werden unter-
schiedliche Hilfestellungeneingesetzt. Dabei werden die Mass-
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Eines unserer prachtigen Ausflugsziele: Schloss Vianden


